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Die Parascha in Kürze Konzept der Woche 
 

• Der Reinigungsprozess eines 
Metzora (von Zara’at Betroffener) 
mitsamt Opfern wird aufgeführt 

• Zara’at eines Hauses wird erklärt 
• Ebenso werden die Unreinheit und 

der Reinigungsprozess, die mit 
gewissem Ausfluss und 

Menstruation  zu tun haben, 
erörtert 

 

ח  ת וְלָקַּ גֶּׂ שֶּׂ ל הוּא וְאֵין יָדוֹ מַּ פֵר עָלָיו  וְאִם־דַּ חָד אָשָם לִתְנוּפָה לְכַּ שׂ אֶּׂ בֶּׂ כֶּׂ
ן ן לְמִנְחָה וְלֹג שָמֶּׂ מֶּׂ שֶּׂ חָד בָלוּל בַּ ת אֶּׂ וּשְתֵי תֹרִים אוֹ שְנֵי בְנֵי   :וְעִשָרוֹן סֹלֶּׂ

חָד עֹלָה  טָאת וְהָאֶּׂ חָד חַּ שִיג יָדוֹ וְהָיָה אֶּׂ ר תַּ  :יוֹנָה אֲשֶּׂ
„Ist er aber arm, und sein Vermögen reicht nicht hin, so nehme er, damit ihm 

Sühne erwirkt werde, ein Schaf zum Schuldopfer, um es zu schwingen, und ein 
Zehntel feinsten Mehls, mit Öl gemengt, zum Speiseopfer und ein Log Öl, und zwei 
Turteltauben oder zwei junge Tauben, wozu sein Vermögen hinreicht; die eine soll 
Sündopfer, die andere Ganzopfer sein.“ (14:21-22) 
 

Die Tora erklärt, dass ein Metzora (ein von Zara’at Betroffener) am Ende seines 
Reinigungsprozesses drei Opfer bringen muss. Während ein reicher Mensch zwei 
männliche Schafe und ein weibliches Schaf darbringen muss, kann ein armer 
Mensch ein männliches Schaf und zwei Tauben opfern. Meschech Chochma (Rav 
Meir Simcha von Dvinsk, 1843-1926) erklärt, dass die Tora dem armen Menschen 
nicht erlaubt, auf ein größeres Tier als Opfer ganz zu verzichten, da viele Kohanim 
(Priester) daran beteiligt sind, ein solches Tier zu opfern und somit das Opfer des 
Metzora öffentlich gemacht wird. Für Vogelopfer werden weniger Kohanim benötigt 
und es bleibt somit mehr eine Privatsache. Warum aber soll das Opfer eines 
Metzora so öffentlich stattfinden, wenn doch schon jeder weiß, dass er Zara’at hatte 
(siehe Wajikra 13:45 – jeder Metzora muss sich mit seiner Krankheit outen und 
„tame, tame“ rufen)?  
Raschi erklärt, dass eine Sünde, die in der Öffentlichkeit begangen wurde, auch in 
der Öffentlichkeit bekannt werden muss, denn die so hervorgerufene Scham wird 
ihm helfen, Vergebung für seine Sünde zu erlangen. Meschech Chochma fügt hinzu, 
dass durch die Öffentlichkeit des Opfers jeder Mensch wissen wird, dass der 
Metzora gesühnt hat und kein Ausgestoßener mehr ist. 
Der Talmud führt im Traktat Yoma 41b aus, dass ein reicher Metzora, der Tauben 
opfert, seine Verpflichtung nicht erfüllt hat. Da er über die Mittel verfügt, das Gebot 
der Tora auszuführen, muss er die größeren Tiere darbringen. Davon leitet der 
Chofetz Chaim (Rav Jisroel Meir Kagan, 1838-1933) ab, dass man sich auch in 
Bezug auf das Studium der Tora so anstrengen muss, wie man nur kann. Es gibt ja 
Menschen, die ihr mangelndes Engagement damit rechtfertigen, dass ihr Lernen 
und Hüten der Tora zwar nicht optimal sind, aber immer noch besser als das, was 
ihre Freunde und Nachbarn tun. Der Chofetz Chaim fragt: Wie kann jemand, den 
Haschem mit großen intellektuellen Fähigkeiten gesegnet hat, sich mit 
minderbeglückten Nachbarn vergleichen und sein eigenes Potential nicht erfüllen? 
Wenn er vor dem endgültigen Gericht stehen wird, wird es nicht mehr darauf 
ankommen, wie er im Vergleich mit anderen dasteht, sondern nur, ob er seine 
Fähigkeiten bis an die Grenze ausgenutzt hat. 
In diesem Sinne erklärt Rav Mosche Feinstein (1895-1986) eine Begebenheit, die 
die Gemara im Traktat Bava Basra 10b erzählt. Dort fällt Rabbi Joseph, der Sohn 
Rabbi Jehoschuas, in ein Koma und seine Seele steigt in den Himmel auf. Nach 
seiner Gesundung berichtet er seinem Vater, dass er eine Welt gesehen hat, in der 
alles umgekehrt war: Wichtige Menschen dieser Welt wurden dort als unwichtig 
betrachtet, während unbedeutenden Menschen dieser Welt großer Respekt 
entgegengebracht wurde. Sein Vater erklärte ihm, dass er die wahre Welt gesehen 
habe. Rav Feinstein führt aus, dass Rabbi Joseph schockiert war, selbst 
Toragelehrte in der nächsten Welt auf einem unerwartet tieferen Niveau zu finden. 
Natürlich sind es nicht Reichtum und Berühmtheit, die in der kommenden Welt 
maßgeblich sind, sondern wirkliche Torawerte. Ebenso werden dort nicht die 

vergleichsweise großen Errungenschaften im Tora-Studium gewertet, sondern 
einzig die Ausfüllung des eigenen Potentials. 

Frage der Woche: Das Blut des Schuldopfers wird auf drei Plätze aufgebracht 
(14:17 – Ohr, Daumen und großer Zeh). Wofür stehen diese drei Stellen? Antwort, 
s.G.w., im nächsten Daf. 
Zuletzt gestellte Frage und Antwort: Wie bezeichnet die Tora jemanden, der 
Zara’at von Haarausfall hat und warum bezeichnet sie ihn so? Die Tora bezeichnet 
ihn als eine Person mit Zara’at, während in allen anderen Fällen nur das Pronomen 
benutzt wird. Da Zara’at von Haarausfall für alle sichtbar ist, ist es offensichtlich, 
dass der Mensch gesündigt und anscheinend eine schwere Sünde begangen hat, 
erklärt Ohr HaChaim (Rav Chaim ibn Attar, 1696-1743). 

Biographie der Woche 
 
 

Rabbi Isaiah HaLevi Horowitz  

–  

Schloh Hakadosch 
 
 

Jahrzeit 11. Nissan 
 
Das Jahr der Geburt von Rabbi 
Horowitz wird als 1565 angenommen. 
Er wurde in Prag als Sohn des sehr 
bekannten Rabbiners Abraham 
Horowitz geboren, der auch sein erster 
Lehrer war. Mit seiner Familie zog er 
als Kind nach Krakau und Lublin. An 
verschiedenen Orten Polens sowie in 
Wien und ab 1606 in Frankfurt 
fungierte er als Rabbiner.  
Als die Frankfurter Juden 1615 aus der 
Stadt vertrieben wurden, begleitete er 
sie ins Exil. Danach wurde er als 
Rabbiner in seine Geburtsstadt Prag 
berufen, von wo er 1622 nach dem Tod 
seiner Frau nach Eretz Jisrael aufbrach 
und so seinem langgehegten Wunsch 
nachkam. Er wurde sofort der Rabbiner 
der Jerusalemer aschkenasischen 
Gemeinde und zog, als die Situation für 
ihn dort durch die Araber unerträglich 
wurde, nach Tiberias. Dort starb er im 
Jahre 1630. Sein Grab in Tiberias, das 
in der Nähe von Rambams (Rav 
Mosche ben Maimon, 1135-1204) Grab 
liegt, wird ständig von vielen Menschen 
aufgesucht. 
Sein berühmtes Werk Schnei Luchot 
Habrit beendete er 1622 in Israel. Es 

formt das Akronym „Schloh“, unter 
dem er bekannt ist. Darin erklärt und 
kommentiert Rav Horowitz die tieferen 
Aspekte der Tora und der Mitzwot, der 
Feiertage und anderer Aspekte 
jüdischen Lebens aus seiner 
kabbalistischen Perspektive. Er betont 
die Freude an jeder Tätigkeit und wie 
man seine schlechten Anwandlungen in 
gute umwandeln kann. Mit seinen 
Gedanken war er von großem Einfluss 
auf die chassidische Bewegung. 
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